
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1912

4 (5.1.1912) Zweites Blatt



Ke, « ss » rei » r
in Karlsruhe und Bor¬
gten : frei ins Haus
« « liefert oiertclj .Mk. 1 .65,
^n den Ausgabestellen ab-
grholt monatl. 50 Pfennig.
Auswärts frei ins
Haus geliefert viertelj .
Mark 2.22 . Am Post¬
schalter abgeholt Mk. 1 .80 .
Kiuelnummer 10 Pfennig.

Redaktion und Expedition :
Ritterstraße Nr. li .

Karlsruher Tagblatt
Badische Morgenzeitung — Organ für amtliche Anzeigen

Anzeige » :
die einspaltige Petitzeile ober
deren Raum 20 Pfennig.
Reklamezeile 45 Pfennig.

Rabatt nach Tarif.
Anzeigen - Annahme :
größere spätest, bis 12 Uhr
mittags, kleinere spätestens
bis 4 Uhr nachmittags .

Fernsprechanschlüfse:
Expedition Nr . 802 .
Redaktion Nr . SS » 4 .

Zweites Blatt Gegründet lsos Freitag , den >». Januar 1N1Ä 10S. Jahrgang Nummer 4

Der verkupple Silveslecbries.
Man schreibt uns aus Berlin :
Empfindsame Gemüter , die den Nachahmungstrieb

M eines der wichtigsten Momente in der Politik hal¬
ten, haben sich damit vergnügt, um die Jahreswende
«inen Brief zu konzipieren, wie ihn Herr von BMY -

mann an Herrn von Heydebrand geschrieben haben
könnte. Gedenkend dabei des berühmt gewordenen
Siloesterbrieses von 1907 , in dem Fürst Bülow dem

General von Liebert die Grundzüge seiner Blockpolitik
entwickelte. Es ist nun entschieden ein Zeichen von
antem Geschmack, daß Herr von Bechmann daraus
verzichtete, hier den Spuren seines Vorgängers zu
folgen . So etwas wirkt nur einmal und trägt bei
h«c Wiederholung die Spuren einer schwächlichen
Imitation an sich. (Wie ja auch Fürst Bulow bei der
Reichstagsauslösung nicht die unter Bismarck histo¬
risch gewordene „rote Mappe " benützte , sondern die

kaiserlich« Botschaft aus der Brieftasche hervorzog.)

Trotzdem hat Herr von Bethmann es sich aber nicht
ganz versagen können, in irgend einer Form sein
Glaubensbekenntnis als Wähler und Reichskanzler
abzulegen . Er hat die Oefsentlichkeit während des
Wahlkampfes nicht allzu oft behelligt getreu dem von
Anfang an befolgten Grundsatz, daß die Parteileiden-

schasten sich allein ausbrausen müßten . Daß er sich
dabei geirrt hat, wird er inzwischen selbst eingesehen
haben, aber , ein Starrkops wie er ist , hält er trotz¬
dem an seiner einmal gefaßten Meinung fest. Eigent¬
lich mit Unrecht , denn man wird einer Regierung nie¬
mals zumuten dürfen, daß sie mit gebundenen Händen
zusieht, wie sie von allen Seiten schlecht gemacht wird,
im Gegenteil, sie soll sich wehren und ihr Werk ver¬
teidigen. Wie das vorzeiten denn Dernburg auch mit
unbestreitbarem Erfolge getan hat . Nur Herr Mer¬
muth ist ihm diesmal gefolgt, er hat mit Eifer die Er¬
gebnisse der Finanzresorm zu preisen gewußt, aber
er verstand es dafür auch nicht den Eindruck zu ver¬
wischen, als ob es sich da um bestellte Arbeit handelte,
und erst die Zukunft wird zeigen müssen , ob er nicht
gar zu rosenrot gesehen hat.

Aber gleichviel , Herr von Bethmann hat bisher ge¬
schwiegen, auch als ihm daraus von konservativer Seite
ein Strick gedreht werden sollte . Und auch jetzt, wo
er das Schweigen bricht , klingt seine Stimme so müde,
ist es so graue Theorie , was er zu sagen weih, daß
die Rechte kaum ihre besondere Freude daran haben
dürfte. Was man von ihm erwartete , war der Kriegs¬
ruf gegen Liberalismus und Sozialdemokratie: was
er gegeben hat, ist lediglich eine akademische Abhand¬
lung über die Gründe , die den getreuen Staatsbürger
veranlassen müssen , gegen die Sozialdemokratie zu
stimmen. Und diese Gründe sind nicht einmal so recht
durchschlagend . So weit sie richtig sind, Binsenwahr¬
heiten, darüber hinaus Waffen, die ebensogut gegen
die Extremen von rechts angewandt werden könnten .
Denn die Führer des Bundes der Landwirte haben
auch gegen den Zolltarif gestimmt. Viel Staat kann
also Herr von Bethmann mit seinem „Leitartikel"

nicht machen , er käme weiter , wenn er das Problem
der Sozialdemokratie tiefer zu erfassen suchte; nicht
indem er sie gesetzgeberisch auszuschalten sucht, sondern
irüiem er den Gründen nachgeht , die das Wachstum
der Sozialdemokratie veranlassen, und nicht die
Symptome, sondern die Wurzeln des Uebels zu
heilen sucht. Gerade im Lande Preußen , dessen Mini¬
sterpräsident er ja im Nebenamt ist, würde er reichlich
Gelegenheit zu üeformatorischen Versuchen in dieser
Richtung finden.

Doch Herrn von Bethmanns Wahlaufruf ist nicht
nur oberflächlich, er ist auch sehr einseitig . Des Kampf¬
rufs gegen die Sozialdemokratie bedurfte es eigentlich
kaum mehr, das deutsche Bürgertum ist in seinen brei¬
ten Schichten von der Bedeutung der sozialdemokrati¬
schen Gefahr durchdrungen und wird seine Position zu
verteidigen wissen gegen diesen Ansturm von links .
Wer aber aufmerksam die Zeichen der Zeit verfolgt,
der wird darüber nicht im unklaren sein können , daß
der eigentliche Kamps diesmal nicht so sehr um mate¬
rielle, wie um ideelle Werte geht. Zolltarif , So¬
zialpolitik und Wehrvorlagen, das sind alles Dinge,
die, wie auch immer der kommende Reichstag aus-
sehen mag, ernstlich nicht gefährdet sind , denn selbst
die Freisinnigen werden sich in gegenwärtigen Zeit¬
läuften einer Verstärkung unserer Rüstung nicht ent¬
ziehen wollen. Die Parole des Kanzlers kifft also
am Ziele vorbei, wenn sie damit den Inhalt des Wahl¬
kampfes zu erschöpfen glaubt. Nein, das weiß man
bei allen Parteien genau genug , daß das eigentliche
Streitobjekt die Erhaltung oder Beseitigung der konser¬
vativ-klerikalen Mehrheit ist . Diesem einen Gesichts¬
punkt ordnen sich alle andern Differenzen bedingungs¬
los unter , und da hat der Wahlkampf seine Furchen
schon viel zu tief eingegraben, als daß er sich durch
diese Parole des Kanzlers noch sollte in andere
Dahnen lenken lassen.

Rundschau.
Aus dem theologischen Konvikt in Breslau
fft ein polnischer Student ausgeschlossen worden .
Die Maßregelung steht mit der vor einigen Wochen
erfolgten Entlassung von acht polnischen Gymnasia¬
sten aus dem König ! . Gymnasium m Gleiwitz in
Verbindung . Die von den Schülern gemachten Aus¬
sagen führten zu einer Untersuchung im Breslauer
Konvikt . Diese ergab , daß trotz des vom Direktor
Steinmann erlassenen Verbotes mehrere polnische
dem Konvikt ungehörige Studenten in öffentlichen
Lokalen polnische Lieder gesungen, zu politischen
Zwecken Reisen ins Ausland unternommen , mit
Führern der großpolnischen Bewegung Beziehun¬
gen unterhalten und polnische Stipendien bezogen
haben !

Ländliche Fortbildungsschulen und das
Deutschtum im Osten.

Wie uns mitgeteilt wird , machen die ländlichen
Fortbildungsschulen besonders im Osten des Reiches
sehr bedeutende Fortschritte und haben erwiesener¬
maßen auf die Pflege des Deutschtums in der Ost¬
mark einen großen Einfluß . In Posen bestehen
jetzt in fast allen deutschen Gemeinden ländliche
Fortbildungsschulen , nachdem vor kurzer Zeit 3
neue Schulen gegründet worden sind , die sich als
eine Notwendigkeit erwiesen . Neben Posen zeigt
auch Schlesien ein bedeutendes Aufblühen der länd¬
lichen Fortbildungsschulen . Hier sind im Jahre
1S10 nicht weniger als 76 neue ländliche Fortbil¬
dungsschulen geschaffen worden . Auch hier bilden
diese Schulen in sehr vielen Fällen auf dem Lande
einen Mittelpunkt des deutschen Geisteslebens .

Eine Denkschrift über die Kolonien .
Wie uns mitgeteilt wird , wird in wenigen Tagen,

voraussichtlich noch in der ersten Hälfte des Monats
Januar , die diesjährige Denkschrift über die gesamten
deutschen Kolonien erscheinen .

Die Affäre Lux.
Paris , 4 . Jan . Ein Teil der Presse beschäftigt sich

noch immer eifrig mit dem Hauptmann Lux . Wie
die Blätter berichten , ist der Schulfreund, der Lux aus
der Flucht behilflich war , ein gewisser Dr . Grilley , der
wahrscheinlich auch der Lenker des Autos gewesen sei,
in dem Lux entkam . Der „Gaulois " erhebt gegen die
Verhaftung des französischen Sprachlehrers Ferenot
Einspruch , da dieser offenbar unschuldig sei . Cs sei un¬
zulässig, daß ein Franzose von den Deutschen zum
Sündenbock für ihre schlechte Laune benützt werde, und
es wäre wünschenswert, daß man ihnen dies zu ver¬
stehen gebe , falls sie sich weigern sollten, ihren Irrtum
einzugestehen .

Portugiesische Nöte.
Das nächstjährige Defizit erreicht den Betrag von

7,014 Contos. Der gegenwärtige Voranschlag läßt das
koloniale Defizit unberücksichtigt und schließt 3,348
Contos für das Prägen neuer Silbermünzen ein.

Der Patriarch von Lissabon hat sich nach
einer feierlichen Messe in die von der Regierung über
ihn verhängt« Verbannung begeben . Er soll , wie
auch die beiden andern betroffenen Prälaten , zwei
Jahre außerhalb seines Sprengels weilen und nimmt
Aufenthalt in Gouveia. Als der Patriarch und sein
Anhang die Kirche verließen, rief ein Volkshaufe ihnen
zu : „Nieder mit den Reaktionären "

. Der Patriarch ,
zwei Erzbischöfe und sechs Bischöfe haben in einer Ein¬
gabe an den Präsidenten der Republik dargelegt, daß
sie keine Einmischung der Regierung in die kirchlichen
Angelegenheiten dulden könnten. Die Prälaten be¬
rufen sich auf die Gewissensfreiheit und erklärten , lie¬
ber alle Entbehrungen auf sich zu nehmen als die geist¬
lichen Dinge den weltlichen Gesetzen unterworfen zu
sehen. Obwohl sie der neuen Ordnung nicht feindlich
seien, warnten sie die Regierung vor der Gefahr , die
in der Aufreizung der Katholiken gegen die Republik
liege und eine Spaltung in der portugiesischen Nation
Hervorrufen müsse.

Das Blatt „O Intransigente "
, gibt zu verstehen, daß

binnen kurzem der Iustizminister dem Parlament
Aenderungen an dem Trennungsgesetz
vorschlagen werde, das dessen Urheber, Affonso C osta ,
für unantastbar erklärte. Es sollen dadurch beträcht¬
liche Ausgaben für Entschädigungen wegen des Eigen¬
tums fremder Kirchengememschaften verursacht werden.
Costa ist zeitweilig außer Landes ; man will anschei¬
nend diesen Umstand benutzen .

Infolge der neuen gesetzlichen Vorschriften mit Bezug
aus die allgemeine Wehrpflicht wurden kürzlich 46 000
neue Rekruten für die portugiesische Armee ausge¬
hoben . Da sich aber die Regierung sehr bald davon
überzeugte, daß das Schatzamt nicht in der Lage ist ,
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Flotlenoerstiirkung in Sicht !
(Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 4. Jan . In politischen Kreisen erzählt
man sich , daß es dem Staatssekretär des Reichs¬
marineamts , v. Tirpitz , endlich gelungen ist, beim
Kaiser seine Pläne für die Verstärkung
der Flotte durchzusetzen, lieber die Art , wie
die Mehrkosten gedeckt werden sollen , sind end¬
gültige Beschlüsse noch nicht gefaßt . Man spricht
davon , daß versucht werden soll , eine Reichs¬
vermögenssteuer in der Form einzusühren , daß zu
den Einkommensteuern in den Einzelstaaten Reichs¬
zuschläge erhoben werden .

Raubanfall auf einen Saffenboten.
w. Berlin , 4 . Jan . Gestern wurde der Kassenbote

Klein in einer Autodrofchke von dem Bankbeamten
Friehe aus Goslar überfallen. Mein trug etwa
40 000 -4t bei sich. Der Täter wurde auf der Tat er¬
tappt und festgenommen.

Ausreise des „Panther ".
(Eigener Drahtbericht .)

l. Kiel. 4 . Jan . Das Kanonenboot „Panther "

trat heute früh die Ausreise nach der westafrika¬
nischen Station an . Es wird auch das Kongo¬
gebiet besuchen. Doch hängt es von Wind und
Wetter ab , ob das Schiff den Kongosluß weiter
hinauffahren kann .

Keine Heeresverstärkung in Frankreich .
(Telegraphischer Bericht .)

Paris , 4. Jan . Eine Note der „Agenee Havas "

stellt in Abrede, daß die Garnisonen des ersten
Armeekorps sowie mehrere andere Infanterie -
und Kavallerieregimenter verstärkt werden
sollen. Eine weitere Note dementiert formell , daß
für die Fremdenlegion in Deutschland oder anders¬
wo Anwerbungen gemacht und daß den Angewor¬
benen und den Agenten Prämien bezahlt würden .

England und die französische Marokko¬
politik .

(Eigener Drahtbericht .)
p . Paris , 4 . Jan . Der französische Botschafter

in London , Paul Cambon , ist hier angekom¬
men und hat gestern mit dem Ministerpräsidenten
eine lange Unterredung gehabt . Es ist kaum zwei¬
felhaft , daß ihr Inhalt die unbefriedigende
Haltung Englands in den französischen
Marokkoverhandlungen mit Spanien bildet . Man
ist hier sehr befremdet darüber , daß England kei¬
nen stärkeren Druck auf die Madrider Regierung
ausgeübt hat , um sie zu bestimmen , Frankreichs
Forderungen entgegenzukommen : denn ohne die
Abmachungen mit Spanien verliert das Berliner
Abkommen den größten Teil seines Wertes und
die Stellung Frankreichs in Marokko bleibt eben¬
so unsicher und unbestimmt wie vorher . Im übri¬
gen mehren sich die Anzeichen, als ob man in dem

Berliner französischen Botschafter Jules Cam¬
bon jetzt den Sündenbock entdeckt habe , den
man als Opfer in die Wüste schicken will dafür ,
daß er der erste war , der das Wort von der Kongo-
Abtretung hat fallen lassen.

Die deutsch-englischen Beziehungen .
(Telegraphische Meldung .)

London , 4 . Jan . „Daily Telegraph " bespricht
die gemeldeten Ansichten der Minister über
die Beziehungen Englands zu Deutschland und
fährt dann fort : Wenn wir nicht sehr irren , besteht
der feste Wunsch , daß bald die Gelegenheit kom¬
men möge, wo das Auswärtige Amt nicht nur mit
Worten , sondern mit der Tat zeigen kann , daß
diese Aeußerungen ebenso wie die Rede Sir Ed¬
ward Greys vom 27 . November keine salbungs¬
vollen Phrasen sind , sondern der Meinung und der
Absicht der Regierung entsprechen. Das Blatt er¬
innert an die Ausführung Greys , daß es für Eng¬
land wichtig sei, sich möglichst weiter auszudehnen ,
namentlich in Afrika , und daß , wenn Deutschland
mit anderen Ländern in freundschaftliche Verbin¬
dung wegen Afrika treten wolle , England nicht im
Wege stehen werde . Das Blatt schreibt schließlich :
Das sind wohlüberlegte Aeußerungen , aber sie fan¬
den in der Spannung des Augenblicks damals nicht
die verdiente Aufmerksamkeit , weder in England
noch in Deutschland. Wir erinnern jetzt daran ,
weil wir glauben , daß sie wichtiger sind als lie¬
benswürdige Gemeinplätze über guten Willen und
gegenseitige Achtung.

Russische Schreckensherrschaft in Persien .
(Eigener Drahtbericht .)

p . Teheran , 4. Jan . Die Russen haben in Täb -
ris den Sikot -el-Islam , dessen Stellung der eines
Erzbischofs entspricht, nebst drei anderen her¬
vorragenden Geistlichen öffentlich gehängt . Alle
armenischen Läden wurden geplündert . Eine wah¬
re Schreckensherrschaft wurde eingeführt . Die
Steuerbeamten flüchteten sich in die englische Bank ,
um Schutz zu suchen . Auch in Rescht sind die
Russen ähnlich vorgegangen , nur mit noch größerer
Wildheit . Der Gouverneur und mehrere Personen
der Stadtverwaltung wurden verbannt . Alle Ver¬
dächtigen werden verhaftet , erschaffen oder ein¬
gekerkert .

Der entschlossene Taft .
(Telegraphischer Bericht .)

Washington , 3 . Jan . Präsident Taft äußerte
heute zu Besuchern des Weißen Hauses , daß er
nicht die Absicht habe, sich von dem Wettrennen
um die Präsidentschaft zugunsten Rooseoelts
zurückzuziehen. Nur der Tod könne ihn jetzt am
Kampfe hindern .

Vettere Depeschen siehe .Metzle Nachrichten
".

Die heukge Nummer uuseres ölattes umfaßt 16 Seilen.

die Kosten der Unterhaltung so vieler neuer Soldaten
aufzubringen, wurden 20 bis 30 Prozent der Ausge¬
hobenen wieder zurückgestellt, was nicht nur di«
Heeresausgaben bedeutend reduziert, sondern außer¬
dem dem Staatssäckel nicht unbedeutende Einnahmen
zusührt, da jeder vom Militärdienst befreite junge
Mann gehalten ist , eine Steuer zu entrichten .

Lissabon , 4 .Jan . (Deputiertenkannner.) Der An¬
trag aus Entlassung der Staatsbeamten ,
die an der Kundgebung für den Patriarchen von Lis¬
sabon teilgenommen haben , wurde zurückgezogen und
ein neuer Antrag, der der Regierung das Vertrauen
ausspricht, angenommen.

Kafseeoerteuerung durch den brasilianischen
Ausfuhrzoll .

Angesichts des Steigens der Kaffeepreise hat der
Staat Sao Paulo dem Kaffeeausfuhrzoll von SProz .
sä val . statt wie bisher den Wert von 600 Reis
vom 15. Dezember 1911 ab den Wert von 750 Reis
für 1 kg zugrunde gelegt und vom 15 . Januar 1912
ab findet eine weitere Steigerung des Zollwertes
auf 800 Reis für 1 kg statt . Der Valorisations -
zuschlag von 5 Frcs . für den Sack bleibt daneben
bestehen. Die am 15. Januar in Kraft tretende
Erhöhung des Ausfuhrzolles beträgt , wie der deut¬
sche Generalkonsul in Rio de Janeiro berichtet ,
etwas über 1 Milreis für den Sack (zu 60 kg ) oder
etwa 1,2 L für das Pfund Kaffee. Dies bleutet
eine beträchtliche Mehrbelastung der Kaffeeausfuhr
aus dem Staate Sao Paulo . Im Jahre 1909 sind
über Santos über 3 Millionen Sack Kaffee nach
Deutschland verschifft worden ; für diese Menge
würde die Zollerhöhung über 4L Millionen Mark
betragen . Ob diese Mehrbelastung vom Verbrau¬
cher oder vom brasilianischen Exporteur getragen
werden wird , läßt sich jetzt noch nicht übersehen .
Die Gesamtbelastung von 3 Millionen Sack Kaffee
(ä 60 kg) durch den Ausfuhrzoll von 9 Prozent von
800 Reis — 72 Reis für 1 kg beträgt 12,9 Millio¬
nen Milreis . Dazu kommt noch der Valorisations -
zuschlag von 5 Frcs . pro Sack — 15 Millionen Frcs .
Man sieht heraus , wiesehrderKaffeedurch
den brasilianischen Ausfuhrzoll ver¬
teuert wird .

Kettle Rundschau.
Die Zunahme der Zwangsinnungen. Nach so¬

eben erschienenen Berichten ist eine nicht unwesent¬
liche Zunahme der Zwangsinnungen in der letzten
Zeit festzustellen. Während Ende des Jahres 1904
2364 vorhanden waren , stieg diese Zahl im Jahre
1907 auf 2537 , um bis zum 1. September 1911 auf
8005 anzuwachsen. Die steten Innungen haben da¬
gegen eine kleine Abnahme erfahren . Sie fielen
von 5857 im Jahre 1907 auf 5853 im Jahre 1911 .
Die Zahl der Zwangsinnungen ist am bedeutend¬
sten bei der Handwerkskammer Düsseldorf (259 )
und demnächst bei der in Frankfurt a . O . (249) und
in Berlin (224) . Die freien Innungen sind am
stärksten bei der Handwerkskammer Stettin ver¬
treten .

Die halbmonatschrisi „Nord und Süd " erscheint von
jetzt ab wiederum in ihrem ursprünglichen Verlag
S . Schottländer und wird von Prof . Ludwig Stein
hevausgegeben-, Me Zeitschrift will in Zukunft politische
Fragen mehr als bisher berücksichtigen: jede Nummer
wird eine Rundschau enthalten, in der ständige Re¬
ferenten sich über die wichtigsten Fragen des öffent¬
lichen Lebens äußern werden . Die soeben erschienen «
erste Januar -Nummer bringt u . a . Aussätze mm Paul
Lindau^ Bernhard Dernburg, Riester , Graf Apponyi ,
Julius Wolf , Fürst Lichnvwsky , Paul Nathan , Lud¬
wig Fulda .

kolonialbahnen . Der im Frühjahr 1910 begonnene
Bau der 72 Kilometer langen Bahn, die von Djinja
am Viktoria Nyansa, also vom Ausfluß des Nils aus
dem See , die nicht schiffbare Strecke des Nils entlang
führt, fft am 1 . Januar vollendet worden. Di« Dahn
reicht bis Kakindiy wo die Schiffahrt erst auf dem
Strom , dann auf dem Kiogafee beginnt. Ein reiches
Gebiet ist dadurch erschlossen worden.

Treueid belgischer Sozialisten für den König. Aus
Brüssel wird gemeldet : Ein interessanter Zwischenfall
hat sich in der Brüsseler Stadtverord¬
netenversammlung ereignet. Di« Versamm¬
lung mußte sich nach den letzten Kommunalwahlien
neu konstituieren . Die Stadtverordneten sollten den
Treueid auf den König und die Verfassung leisten ,
wobei die Sozialisten dem Köng ebenfalls den
Treueid leisteten . Ws dies geschehen war , erklärte
jedoch der Sprecher der Sozialisten, daß ferne Ge¬
nossen den Eid zwar geleistet hätten, sich aber Re¬
servate Vorbehalten müßten. Daraus erklärte der
Bürgermeister, daß er einen Eid mit Reservaten nicht
armehmen könne und sich auch weigere, in das
Protokoll eine Bemerkung über die sozialistische Mani¬
festation aufzunehmen. Darauf brachten di« Sozia¬
listen Hochrufe auf die Republik aus , es blieb
jedoch bei dem Treueid, dm sie dem König geleistet
hatten.

Aus de« Parteien.
Graf Posadowsky im Wahlkamps .

Graf Posadowsky hat auf mannigfache Anfragen
der verschiedensten Interessentengruppen folgende
Erklärung an den Wahlausschuß für seine Kandi¬
datur abgegeben:

Anbei gestatte ich mir , Ihnen eine Anzahl mir
zugegangener Anfragen zu überreichen. Ich muß
es bestimmt ablehnen, mich auf so eingehende Wahl¬
programme einzelner Interessentengrup¬
pen festzulegen.

Es mag ja Kandidaten geben, die im Interesse
ihrer Wahl derartige Wahlkapitulationen un¬
terschreiben . Mit meinem aufrechten poli¬
tischen Ehrgefühl scheint es mir indes nicht
vereinbar . Wer sich in dieser Weise bindet , ist kein
Volksvertreter mehr, sondern nur der Agen t



einzelner Gruppen . Nach Artikel 29 der
Reichsverfassung sind die Abgeordneten aber
Vertreter des gesamten Volkes und an Auf¬
träge und Instruktionen nicht gebunden .

Es ist mir um so mehr versagt , mich auf der¬
artige Sonderprogramme festzulegen , als sich vier
verschiedene Parteien auf meine Kandidatur ge¬
einigt haben . Wer also zu meinem politischen Ge¬
rechtigkeitsgefühl kein Vertrauen hat , mag mich
nicht wählen .

gez . Posadowsky .
Das Zentrum uud die „Südd . Monatshefte ".
Die „Kölnische Bolkszeitung "

leugnet nicht die Rich¬
tigkeit der in den „Südd . Monatsheften "

veröffent¬
lichten Briefe , meint aber , daß das Material nur durch
groben Bertrauensbruch oder raffinierten Diebstahl ge¬
liefert fein könne. Die Kölnische Bolksgeitung " meint ,
trotz der Veröffentlichung bleibe alles beim alten . Die
„Kölner Richtung "

, d. h . die im Zentrum politisch
organisierten deutschen Katholiken , seien munter wie
zuvor und betätigten sich nach wie vor in der energisch¬
sten Weise im öffenüichen Leben .

Polnische Agitation gegen deutsch -katho¬
lische Geistliche .

Einige Wochen hat man in Westpreußen nichts
von der polnischen Agitation gegen deutsch - katho¬
lische Geistliche , die in germanisierender Weise tätig
seien , gehört : jetzt hat aber die westpreußifche Po -
lenpresse glücklich wieder einen solchen Fall . Dör
„Pielgrzym "

, dessen Hintermänner polnisch -katho¬
lische Geistliche sind und der sich bei dieser Art von
Hetze stets ganz besonders hervortut , wirft dem
Geistlichen C. in H . im Kreise Schwetz ein langes
Sündenregister vor : er habe deutsche Geschäfte emp¬
fohlen , einen deutschen Arzt in den Ort gebracht ,in der Kirche nur die Generalversammlung der
Raiffeisenkasfe , aber nicht der Bank Ludowy an¬
gekündigt usw . Der betreffende Geistliche hat diese
Beschuldigungen für falsch erklärt : der Arzt sei
nicht auf seine Empfehlung dorthin gekommen , mit
den Ankündigungen in der Kirche sei es seit langer
Zeit stets so gehalten worden usw ., aber das ge¬
nügt den Polen natürlich nicht : die Hetze , die das
Vertrauen der Parochianen zu ihrem Geistlichen
notwendig erschüttern muß , geht ruhig weiter . Das
versteht sich beinahe von selbst : denn zufrieden
sind die Polen nur , wenn der Geistliche , wie der
„ Wielkopolanin " am 1. Dezember schrieb , „von der
Kanzel herab vorstellt , weichen Schaden man der
Kirche durch den Verkauf des Landes in die Hände
von Andersgläubigen oder der Ansiedlungskommis¬
sion zufügt "

; das würde ihm keiner als antideutsche
Agitation anrechnen können <!) , da es ja nur zur
Verteidigung der Kirche diene . Was von diesem
Vorschieben der Kirche zu halten ist, zeigen die Fäke
der Agitation gegen deutsch -katholische Geistliche
und auch das obige Beispiel ganz deutlich . In
Wirklichkeit sind eben den Polen die von deut¬
scher katholischer Seite so oft betonten kirchlichen
Interessen vollständig gleichgültig . Sie handeln
aller Orten ganz rücksichtslos nach der Losung :
mag der kirchliche Sinn in einer Gemeinde zu¬
grunde gehen , wenn wir nur national vorwärts
kommen .

Sozialpolitische Rundschau.
Archiv für Reichsversicherung .

Wie uns mitgeteilt wird , wird in kurzer Zeit ein
Archiv der Reichsverstcherung erscheinen , das von
Geheimrat Düttmann -OIdenburg herausgegeben
wird und eine vollständige Sammlung der Ausfüh¬
rungsbestimmungen und Entscheidungen bringen
wird , die zur Reichsversicherungsordnung und zudem Versicherungsgesetz für Angestellte ergehen wer¬
den . Das Archiv für Reichsversicherung ist dazu
geschaffen worden , die Erfüllung der erweiterten
Aufgaben , welche die neuen Gesetze den Versiche¬
rungsträgern bringen , zu erleichtern .

Ausgabe des Versicherungsgesetzes für
Angestellte .

Im Verlage von Poeschel in Leipzig ist eine popu¬
läre kommentierte Ausgabe des Versicherungs¬
gesetzes für Angestellte erschienen <161 S ..
gebunden 2 .50 -ll ) , herausgegeben von Max Haber¬
mann , einem Mitglieds des Hauptausschusses der
Angestellten -Verbände . Das Buch , das so rasch nach
der Verabschiedung des Gesetzes erschienen ist, wird
vielen willkommen sein.

Theater uns MM.
th . Generalmusikdirektor Dr . Muck scheidet mit Ab¬

lauf seines Vertrages am 1 . Dezember dieses Jahres
aus dem Verbände der Königlichen Oper . Entgegen
anderen Gerüchten stellt der „Tag "

fest, daß keinerlei
Differenzen mit der Generalintendantur den Fortgang
des Künstlers veranlaßt haben , es ist vielmehr ein
besonderer Wunsch von ihm, die Leitung der phil¬
harmonischen Konzerte in Boston zu übernehmen .

th . Gerhari Hauptmanns neues Drama . Zu un¬
erwarteter Zeit und in ungewöhnlicher Form hat
Hauptmann sein Drama „Gabriel Schillings Flucht "
veröffentlicht . Das fünfaktige Stück ist im Januar¬
heft der „Neuen Rundschau "

erschienen , und es soll
vorläufig nicht auf die Bühne gebracht werden . Denn ,wie der Dichter vorausschickt, „es ist keine Angelegen¬
heit für das große Publikum , sondern für reine Passi¬vität und Innerlichkeit eines kleinen Kreises "

. Die
Lektüre des Werkes rechtfertigt dieses Urteil . Das
Problem von „Gabriel Schillings Flucht " wird kaum
von jedermann voll verstanden werden ; aber die es '
zu würdigen wissen, werden es neben das Beste stellen ,was Hauptmann je geschaffen hat . Er behandelt in
dem Drama das Verhältnis des künstlerisch Schaffen¬den zu der Frau . Zwei Typen sind einander gegen¬
übergestellt : der starke, ungebrochene Künstler Maurer ,der mit einem ihm ähnlichen Weibe , der GeigerinLucie Heil , ungestraft und ohne Reue sein Liebes¬
glück genießen darf — und der Maler Schilling , eine
vom Hause aus ebenfalls urwüchsige , aber ongekrän -
keite Natur , der im Leben und in der Liebe nicht
fest zufassen kann , sondern von den Frauen genommenwird und sich nur durch den Tod aus ihrem Bann zu
lösen vermag . Das Drama spielt auf einer kleinen
Ostseeinsel. Maurer und Lucie haben Schilling auf¬
gefordert , sie dort zu besuchen. Sie wollen ihm , der
im fruchtlosen Ringen zwischen der eigenen Frau und
seiner Geliebten Hanna Elias fast aufgerieben wurde ,*

Vas in der Well vorgehl.
Einen frechen Betrug verübte in Mainz ein Hau¬

sierer . ' Er wollte auf der städtischen Ersparnisbank23 Mark auf sein Sparkaffenbuch erheben . Der
Borraum zum Schalter war von Menschen dicht be¬
setzt. Ms der Name Müller ausgerufen wurde und
900 Mark auf dessen Buch ausgezahlt werden soll¬ten , erhob der Hausierer die 900 Mark und ver¬
schwand damit . Frau Müller , die das Geld erhebenwollte , hatte sich mit einer anderen Frau unterhal¬ten und den Namensaufruf überhört . Dies hatte
sich der Hausierer zu nutze gemacht und das Geld
in Empfang genommen . Die Frau wartete in¬
dessen auf ihren Namensaufruf und als sie schließlich
reklamierte , wurde ihr die unangenehme Mittei¬
lung , daß ihr Geld bereits ausbezahlt fei . Nach
dem Betrüger wurde sofort gesucht , er ist aber im
Laufe des Tages nicht nach Hause gekommen , und
man nimmt an , daß er versuchen wird , das Geld
auswärts zu verjubeln .

Explosionsunglück . In Mühlheim a . Rhein brachte
unweit des Kabelwerkes Feiten L GuWaume ein Ar¬
beiter eine mit Pulver gefüllte Kiste durch eine
Lunte zur Explosion , konnte sich aber nicht
rechtzeitig in Sicherheit bringen und wurde schwer
verletzt ins Krankenhaus gebracht .

Den Tod in den Flammen hat ein« 47 Jahre alle
Frau in Berlin -Schöneberg gesucht. Dieselbe hatte
sich vor einiger Zeit von ihrem Manne getrennt !, den
Schritt aber bald bereut . Als der Gatte eine Aus¬
söhnung avlehnte , verfiel sie in Schwermuh legte ihre
schönsten Kleider an , begoß sich mit Petroleum und
zündete die Flüssigkeit an . Auf die gellenden
Schmerzensrufe der Unglücklichen, die über und über
in Flammen gehüllt war , eilten die Wirtsieute her¬
bei . Es gelang nnt vieler Mühe , die Flammen
zu ersticken. Die Frau erlitt am ganzen Körper so
schwere Brandwunden , daß sie in hoffnungslosem
Zustande ins Krankenhaus geschafft werden mußte .

Folge « eines ehelichen Zerwürfnisses . Der Kut¬
scher Müller in der Sedanstraße in Weißensee ver¬
suchte sich selbst und seine vier Kinder im Alter von
1 ' / , bis 11 Jahren mit Leuchtgas zu vergiften . Dos
jüngste Kind ist gestorben , die anderen konnten ge¬
rettet werden . Müller stellte sich selbst der Poli¬
zei und wurde verhaftet . Der Grund der Tat liegt
in einem ehelichen Zerwürfnis : Müllers Frau war
vor einigen Tagen weggelaufen , so daß der Mann
mit seinen vier unerwachsenen Kindern allein da¬
stand .

Ein Opfer der Fremdenlegion . Ein von den Fran¬
zosen mittellos abgeschvbener FremLenleaionär aus
Helmstedt in Braunschweig , der jetzt aus Afrika nach
fünfjähriger Dienstzeit zurückgekchrt war , suchte sich
bei Pfalz el auf offener Landstraße zu vergiften ,
da er ohne jede Nahrung und Geldmittel war . Er
hätte sich in der Fremdenlegion eine schwere Krank¬
heit zugezogen und wurde daher ms Krankenhaus
überführt .

Vach dem Manöverunglück bei Pirna im September
vorigen Jahres , bei dem in der Elbe zehn Oschatzer
Ulanen ertranken , wurde gegen die beiden führenden
Offiziere eine Untersuchung eingeleitet . Diese wurde
jetzt eingestellt , da sich « ne Schuk » der Offiziere nicht
hat feststellen lassen.

Vergifiungslod . In Duisburg starben zwei Per¬
sonen unter Vergiftungserscheinungen . Bei einer soll
Fischgenuß die Ursache sein , bei der zweiten , einem
Italiener , ist die Ursache müh unbekannt .

Familieutragödie . In Chemnitz schlug der
stellenlose Kaufmann Walter Gerhardt seiner
20jährigen Ehefrau mit einem Hackbeil die Schädel¬
decke ein und erhängte sich dann cm dem Lampen¬
haken . Die Frau gab , als sie aufgesunden wurde ,
noch schwache Lebenszeichen von sich, doch ist es aus¬
geschlossen, sie am Leben zu erholten . Zwei kleine
Kinder lagen unter einem Tisch in der Küche und
mußten den furchtbaren Vorgängen Zusehen, währenddie zwei anderen Kinder des Ehepaares sich außer¬
halb des Hauses befanden .

Jugendlicher Mörder . In Sielow bei Cottbus hatein 13 Jahre alter Bursche einen 8jährigen Knaben
erschossen. Der jugendliche Mörder wurde verhaftet .

Ein Brandunglück , das auch zwei Menschen¬leben forderte , ereignete sich am Srlvestermorgen in
dem Dorfe Buchs (Kanton Nidwalden ) . Aus nicht
aufgeklärter Ursache geriet das Wohnhaus des Malers
Wyrsch in Brand . Bei den Bergungsarbeiten kam
der älteste Sohn in den Flammen um , der zweite ,
18jährige erlitt so schwere Brandwunden , daß er nocham gleichen Tage starb . Beide waren aus der Fremd «
heimgekehrt , um das silberne Ehejubiläum der Eltern
feiern zu helfen . Die übrigen Familienangehörigenkonnten sich mit knapper Not retten , mehrere Ver¬
letzungen kamen aber vor .

helfen . Schilling kommt ; er hat mit Hanna , der allzu
Geistigen , nervös Leidenschaftlichen, gebrochen , ist sei¬ner kleinbürgerlichen , reizlosen Frau entronnen , und
alles soll nun , mit Maurers Hilfe , gut werden . Aber
die beiden Frauen folgen ihm zähe nach . Hanna
weiß den Schwachen wiederzugewinnen ; und an dem
Krankenlager , auf das ihn die übermäßige Erregung
wirst , erscheint auch ssine Gattin . Sein Leben ist
ohnehin verloren ; aber er wirft es freiwillig fort ,findet den letzten, rettenden Ausweg in den Flutendes geliebten Meeres . Maurer und Lucie , deren Liebe
durch «in kurzes Intermezzo mit Hannas Freundin
erprobt wurde , stehen in herrlicher Ruhe , Hand in
Hand , als der Tote vorübergetragen wird .

Kunst md Wissenschaft.
Die Angriffe gegen die Schiller -Slifinng .

Von dem Vorort der Deutschen Schillersttftuirg gehtuns mit Bezug auf die Angriff «, welche der Schrift¬steller Hans Kyser in Berlin in dem Januarheftder „Neuen Rundschau "
gegen die Schiller -Pistungrichtet , folgere Zuschrift mit der Bitte um Veröffent¬lichung zu :

1 . Hans Kyser hat durch tendenziöse und sehr ein¬
seitige Verwertung eines Teils der aktenmüßigen An¬
gaben , di« in R . Göhlers „Geschichte der Deutschen
Schiller -Stiftung "

sich vorfinden , ein in den wesent¬lichen Zügen falsches und verzerrtes Bild von der
Wirksamkeit der Schiller -Stiftung gegeben . 2. Ins¬
besondere Hot Hans Kyser durch sogenannte „Proben "

,die er aus den Gutachten der früheren Generalsekre¬täre der Stiftung herausgepflückt und die fast die
Hälfte seines Aufsatzes ausmachen , sich einer grobenIrreführung jenes Teiles seiner Leser Milbig ge¬macht , der nicht in der Lag « ist, in die EöhlerscheGutachtensammlung selbst Einsicht zu nehmen . DieserAbschnitt seiner Arbeit darf als Musterbeispiel einer
unehrlichen Kritik gelten . Offenbare Unwahrheiten ,ausfällige Verschweigungen und unbegründete Ber -

Ein sonderbares „Vermächtnis " ist soeben in Buda¬
pest gemacht worden . Wie ein Privattelegramm
meldet , vermachte eine gestern in Budapest verstorbene
Wiüve namens Kcrbo ihrem Hunde testamentarisch25 000 Kronen . ( !)

Ein Raubmord . Man berichtet aus Paris : In
Thiais wurde der für reich gehaltene 90 Jahre alte
Rentner Moreau , aus 12 Stichwunden blutend , tot
aufgesunden . Im Nebenzimmer log an Händen und
Füßen gefesselt mit zertrümmertem Schädel fein«
Haushälterin . Im Geldschrank fehlten mehrere große
Renlentitsl und etwa 20000 Franks . Die erste Am
zeige erstattete der mit den Opfern des Raubmordes
dasselbe Haus bewohnende Sohn der Wirtschafterin .
Ihn soll keine Schuld treffen . Der alte Moreau
hatte nach dem vor 6 Jahren erfolgten Tode seiner
Gattin den zwei Töchtern aus dieser Ehe , die beide
an Pariser Geschäftsleute verheiratet sind , den größten
Teil seines Vermögens gegen eine lebenslängliche
Rente überlassen . Die Kriminalpolizei ist damit be¬
schäftigt. über die Beziehungen des Ermordeten zu
diesen Töchtern Material zu sammeln und gleich¬
zeitig festxustellen , ob gewisse, jüngst entlassene Sträf¬
linge in der Gegend der Mordtat gesehen worden
sind.

Delphine in der Osts«» und dem Frischen Haff .
Fischer , die in der sogenannten „Westrinne "

, die bei
Jungfer varbeiflietzt und in das Frische Haff mündet ,
ihre Netze ausgespamtt haben , beobachteten während
der letzten Tage einige Delphine , als sie durch ihre
Netze hindurchdrangen . Die Räuber haben unge¬
heueren Schaden an Material verursacht . Ebenso
haben sie zahlreiche Fischmengen , namentlich cm
Heringen vernichtet . Dft Tiere haben sich aus der
Ostsee nach dem Haff verirrt .

Bericht der Handelskammer Karlsruhe
über das Jahr 1811 .

ii .
Der Uebersicht über die allgemeine Wirtschaftslage

Wießen wir im Folgenden eine kurze Schilderung
des Geschäftsganges in den einzelnen Gewerbezweigen
unseres Bezirkes an .

Aus dem Bereiche des Baugeschäftes und der
letzterem verwandten Gewerbe sind leider wesentliche
Veränderungen nach der besseren Seite hin gegenüber
den Vorjahren noch nicht bemerkbar geworden . Die
Bautätigkeit läßt noch immer zu wünschen übrig , ins¬
besondere liegt die private Bautätigkeit in unserem
Bezirk noch sehr darnieder . Die für letztere fort¬
dauernd vorhandene Schwierigkeit der Beschaffung
von zweiten Hypotheken hemmt jeden Anreiz zur Er¬
richtung von Neubauten . Dennoch will es scheinen,als habe eine gegen das Vorjahr etwas gehobenere
Unternehmungslust bestanden . Bei den Ziegeleien ,
Steinbruchbetrieben , Zementworenfabriken , Bauschrei¬
nereien und Bauschlossereien fehlt es an einem flotteren
Geschäftsgänge , di« Zahl der beschäftigten Arbeits¬
kräfte lag meistens noch unter der normalen Linie .
Immerhin war eine gewisse Festigkeit , hier und da
sogar eine kleine Besserung der Geschäftslage und des
Arbeitsmarktes bemerkbar .

Hinreichende Nachfrage und Beschäftigung waren
vorhanden bei den Sägewerken , die Preise
ließen aber zu wünschen übrig . — Im Holzhandel
war die Preislage während des ganzen Jahres eine
feste, sowohl für einheimische wie für importierte Ware .
Im Verkauf konnten Aufschläge nicht leicht durchgesetzt
werden . Der Geschäftsgang hat im allgemeinen be¬
friedigt .

Die wirtschaftliche Lage des Maschinenbaues
hat sich den Vorjahren gegenüber etwas gebessert .Die Beschäftigung war meist gut , das Ergebnis indessen
im allgemeinen wenig befriedigend . Für die Näh -
maschinensabrikationen gestalteten sich die Verhältnisse
günstiger , sie waren anhallend flott beschäftigt und er¬
zielten höhere Umsätze, da sich das Exportgeschäft recht
lebhaft entwickelt hat . Im Fahrradbau machte sichein weiterer Rückgang der Preis « bemerkbar : es ist
äußerst schwierig , größere Aufträge zu einigermaßen
lohnenden Preisen zu erhalten . Im Werkzeug¬
maschinenbau haben sich die Produktionsverhältnisse
verschlechtert, weil Löhne uiü > Moterinlpreise gestiegen
sind. Der Geschäftsgewinn hat infolge der durch
starke Konkurrenz gedrückten Preise nicht befriedigt .Die Eisengießereien .konnten einen lebhaf¬teren Geschäftsgang als im Vorjahre verzeichnen , be¬
sonders war das gegen Ende des Jahres zu der Fall .Der Umsatz ist gestiegen , zufriedenstellende Preise wur¬
den aber nicht erzielt .

Für den Eisenhandel hat das Geschäftsjahr1911 in seinem Anfang den erhofften starken Auf¬
schwung nicht gebracht . Der Absatz war infolgedessen
zunächst ein schleppender , und eine Reih « von Artikeln
erfuhr Preisnachlässe sowohl für Len Inlands - als

Hoffnungen keruMichnen mr übrigen diese Veröffent¬
lichung als ein Pamphlet , das des ihm eingeräumten
Platzes in einer angesehenen Zeitschrift unwürdig ist .— Eine im einzelnen begründete Abwehr des Kyser -
schen Angriffs , sowie die Erörterung der in ihm
vorgebrachten positiven Gedanken bleiben der aus¬
führlichen Darlegung Vorbehalten , die so bald wie
möglich von dem Vorstände der Schiller -Stiftung an
geeigneter Stelle veröffentlicht werden wird .

k. Ju dem Befinden des Dichters August Skrindberg
ist nach einer Meldung aus Stockholm eine neue Ber -
schlimmerung eingetreten .

k. Der Sohn von Charles Dickens ft In Reuyork
ist (Dienstag ) plötzlich nach kurzem Unwohlsein Alfred
Tennyfon Dickens , der Sohn von Charles Dickens,gestorben . Alfred Dickens war erst mn Freitag voneiner Vortragsreise durch den Westen der VereinigtenStaaten zurückgekehrt , wo er Vorträge über seinesVaters Leben und Werke gehalten hat .

k. „ Die kleine Streichholzverkäuferin ." Der Direktorder Pariser Komischen Oper hat für das nächste Jahrein lyrisches Werk mit dem Titel „Die kleine Streich -
holzoerkäuserin "

angenommen , dessen Verfasser FrauRostand und ihr Sohn Maurice sind, während die
Musik von Tiarko Richepin herrührt .

k. Der Vachfolger Tschudis in München . Tschudis
Nachfolger ist lt . „Tag " noch immer nicht bestimmt .Die Sitzung der Generalkommission , welche um die
Jahreswende die Entscheidung bringen sollte, ist aus¬
gefallen , denn die Regierung zögert noch immer ,hauptsächlich aus dem Grunde , weil sie auf den Ge¬danken gekommen ist, einen bekannten reichen Privat -
sammler und Kunsthistoriker , Dr . phil . Ernst Passer -mann - Iordan , den Sohn des verstorbenenDeidesheim « Weinmagnaten , zum Galeriedirektor zumachen. Er besitzt allerdings als Museumsbeamternicht die langjährige Praxis wie die noch in Betrachtkommenden Direktoren Dornhöfer (Wien ), Iustiund Friedländer (Berlin ) und Swarzenskivom Städelschen Institut in Frankfurt a . M ., welch

für den Auslondsbedars . Es ist daher mit äußerst !
geringem Nutzen gearbeitet worden . Später trat in-

'
folge der erhöhten Anforderungen der Industrie
größere Lebhaftigkeit ein , die sich trotz der Teuerung ,der ungünstigen politischen Lage und den bevorstehen¬
den schwierigen Verhandlungen wegen Erneuerungdes Stahlwsrkoerbandcs fortgesetzt steigerte . Das
letzte Vierteljahr brachte sehr lebhaften Begehr unj>
fast auf der ganzen Linie nicht unwesentliche Preis ,
erhöhungen .

Die Papierindustrie (Fabrikation von
Schreib - , Bücher -, besseren Druck- , Zeichen - und
Streichpapieren ) fand reichlichen Absatz für ihre Cr.
Zeugnisse und rechnet auch mit genügender Beschäftig
gung für die nächste Zeit . Trotz spärlicherem Ein .
gange von Exportaufträgen während des Spätjoin .
mers war doch ein derartiger Auftragsbestand vor.
Händen , daß die Produktion auf der Höhe gehalten
werden konnte . Die Preise blieben auf dem niederen
Stande des Vorjahres , trotzdem die Produktionskosten
infolge höherer Löhne und Rohmaterialpreise ge¬
stiegen sind . Indessen wird in der Papierindustrie
eine Stagnation der Preise schon als ein leiklliches
Resultat angesehen , da man seit Jahren an einen stell,
gen Preisrückgang gewöhnt war . Aehntich wie in
Papier lag der Markt in Cellulose . In diesem
Artikel war eine gut « Beschäftigung vorhanden , in
vereinzelten Fällen konnten sogar kleine Preiserhöhun¬
gen erreich werden . Unter der ungewöhnlichen
Trockenheit haben die mit Wasserkraft arbeitenden
Holzsckfleifereien ungemein zu leiden gehabt . Der zur
Druckpapierfabrikation nötige Holzstoff wurde der.
art knapp , daß viele Fabriken zum Stillstand ge-
zwungen waren und ein erheblicher Mangel an
Druckpapier gegen Jahresschluß zu eintrat . Dies«
Lage war umso unangenehmer , als der Druckpapier ,
markt hinsichtlich des Beschäftigungsgrades infolge des
gesteigerten Lesebedürfnisses besser als seit Jahren
war . Ein Nutzen konnte aus dieser Besserung der
Geschäftslage in Anbetracht der Fabrikationsschwierig ,
keiten , der gestiegenen Löhne und Rohholzpreise lei-
der nicht gezogen werden .

In der Glacolederindustrie war das Jahr
1911 eines der ungünstigsten seit langer Zeit . Di«
Preise des Rohmaterials standen bei meist geringer
Qualität sehr hoch und ließen sich nicht entfernt mit
den Preisen der fertigen Erzeugnisse in Einklang brin -
gen , so daß ohne Nutzen , teilweise sogar mit Verlust
gearbeitet werden mußte . Die Nachfrage blieb , abge¬
sehen von einigen Spezialartikeln , weit unter der nor¬
malen Grenze . Insbesondere log das Exportgeschäft
nach Amerika und England andauernd außerordentlich
still . Zur Verschlechterung der allgemeinen Geschäfts-
läge trug auch die Verteuerung sämtlicher Hilfsstoffe,
besonders aber di« Erhöhung der Arbeitslöhne bei.

In der Baumwoll - Spinnerei und
- Weberei war di« Beschäftigung im Berichtsjahre
ebenso ungenügend wie in 1910 . Trotzdem ist der volle
Betrieb mit fast unverminderter Arbeiterzahl , aller¬
dings unter großen Opfern der Unternehmer , aufrecht
erhallen worden . Während für upland middling An¬
fang Juli in Bremen noch 77 -Z bezahlt wurden , istder Preis im November bis unter SO ^ gewichen , und
die Garnpreise sind fast im gleichen Verhältnis her¬
untergegangen . Infolge dieses jähen Preissturzes der
Baumwolle sind die Spinnereien zu großen Ab¬
schreibungen an ihren Vorräten gezwungen . Die
Spinnerei wird das Jahr 1911 nicht zu den guten
zählen können .

Die Parfümerie - und Toiletteseisen -
Industrie berichtet über einen durchaus zufrieden¬
stellenden Geschäftsgang . Die Umsätze sind sowohl im
Inlonde wie für den Export gestiegen . Infolge er¬
höhter Unkosten und hohen Preisstandes der meisten
Rohmaterialien war jedoch das Geschäftsergebniskein entsprechend höheres .

Die Fabrikation von Bureaumöbeln und
Bureaueinrichtungen hotte einen ziemlich leb¬
haften Geschäftsgang und erhöhten Umsatz. Der Bezugder Rohmaterialien , insbesondere der Hölzer , gestaltete
sich schwierig . Die Verkaufspreise den Produktions¬
kosten entsprechend zu erhöhen , war nicht möglich.Das Geschäft wird infolge des wesentlich erschwerten
Exportes immer schwieriger und der Nutzen im Ver¬
hältnis zum Kapitalaufwand und Risiko geringer .Die Waggonindustrie leidet bei den Staats¬
aufträgen unter dem Wettbewerb auherbadischer Fa¬briken , welcher die Preise stark herunterdrückt .

Das Mühlengewerbe , soweit es die Mittel¬
mühlen betrifft , hat sich auch im Jahre 1911 gegenüberden Vorjahren nicht günstiger gestaltet . Die Mehr¬
erzeugung an Mehl macht sich noch fühlbarer , seitdem
auch die niederrheinischen Großmühlen ihren Ueber-
jchuß nach dem Oberrhein abstoßen . Der Mehlabsatzgestaltet sich daher immer schwieriger und unlohnender .Der Preis des Mehles hat nicht zur Teuerung beige¬

letzterer vom Thronfolger Prinzen Ruprecht protegiertwird . Doch Wassermann hat mächtige Förderer , u. a.den verflossenen Kammerpräsidenten v . Orterer undden Freiherrn o. Lramer -Klett , Bayerns reichstenMann . Die Kandidatur Bassermanns basiert auf einer
ganz merkwürdigen Geschichte. Tschudi hat eine Reihegrößerer Neuankäufe , namentlich französischer Bilder ,für den bayerischen Staat auf eigene Faust bewerk¬
stelligt in der Hoffnung , reich« Leute als Stifter die¬
ser Bilder für die Staatsgalerie zu gewinnen . Dakamen feine Krankheit und sein früher Tod dazwischen,und nun hieß es, die Gelder für illese Hinterlassen¬schaft Tschudis zusammenzubringen . Dr . Baffermannwar hervorragend tätig in dieser Sache und ist, soerstaunlich das klingt , mit einem Male ganz ernsthafterKandidat für Tschudis Nachfolge geworden . TschudisNeuankäufe für die bayerischen Staatsgalerien werden
übrigens Ende Januar , aber nur Freunden und Gön¬nern des verstorbenen Galeriedirektors , privatim ge¬zeigt werden .

w . Der Heidelberger Doklorstempel . Von der Uni-
versität wird mitgeteilt : „Der in einem Städtchen in
Bulgarien aufgefunden « Stempel „Universität Heidel¬berg " ist kein Stempel der hiesigen Universität , deretwa hier verloren gegangen oder gestohlen wordenist, sondern ein gänzlich frei erfundener . Ein beab¬
sichtigter Mißbrauch ist weder hier noch in Bulgarienfestgestellt .

"

w . Die Kaiser -Mtzetms -Gesellschafi zur Förderungder Wissenschaften behandelte in einer Sitzung die
Frage der Errichtung neuer philologischer Institute ,die ausschließlich Forschungszwecken dienen sollen.25 hervorragende deutsche Gelehrte haben ein schrift¬liches Gutachten erstattet , das mündlich ergänzt wurde .

w . Hochschulnachrichten . Aus Halle meldet man :Professor Johannes Biermann von der Universi¬tät Gießen nahm den Ruf an die Universität Halleals Nachfolger des Professors für römisches und deut¬sches bürgerliches Recht Wilhelm von Blume an
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tragen. — Das Getreide ist trotz der ungünstigen
n-berwinterung nach Mengen befriedigend, nach
Qualität sehr gut ausgefallen . Bei Heu war der erste
Ä ^ jtt nach Ergebnis und Qualität gut , der zweite
ktteb infolge der anhaltenden Dürre aus . Das Spät -

.-«brslutter ist zwar dann nach reichlich geraten , aber
-n der Scheuer fehlt das Oehmd und im Keller die Rü -

Aus diesem Grunde hat sich auch eine starke Nach-
eröäe nach Kraftfuttermitteln — Kleie und Futtermehl
^ . eingestellt, die jetzt noch zu guten Preisen leicht Ab-

^
ttn der

"
« roßmüllerei trat im Frühjahr , offen¬

bar wegen des Mangels an guten Speisekartoffeln in

Süddeutschland, ein starker Mehrbedarf zu Tage . D -e

rbeinischen Mühlen waren infolgedessen bis zum
Achresschlusse gut beschäftigt. Die Preise blieben ziem
iich stabil aus mäßiger Höhe.

DieSpiritusindustrie stand im ersten Halb¬
jahre noch unter dem ungünstigen Einflüsse der durch
die Finanzreform bedingten « teuererhöhung. Später
wurde der Konsum lebhafter, so daß das Ergebnis im
aanzen nicht schlecht ist .

Das Preßhefegewerbe war vielfach durch
Konkurrenzkämpfe zwischen dem Syndikat und den
Außenseiterfabriken beunruhigt. Infolge der seit « r

neuen Ernte erfolgten Preiserhöhungen der Roh¬
materialien ist bei den sehr mäßigen Hefepreisen kem
großer Nutzen übrig geblieben . ,^

In der Brauerei war die Beschäftigung in den

ersten Monaten des Jahres 1911 wenig befriedigend.

Die durch die ungünstige Ernte des Vorjahres cinge-

tretene Verteuerung der Lebenshaltung und die da¬

durch geschwächte Kaufkraft weiter Beoölkerungskreise
haben aus den Bierkonsum nachteilig eingewirkt . Der

hierdurch entstandene Minderabsatz wurde jedoch durch
erhöhten Bedarf während der Monate Juli bis Oktober

wieder ausgeglichen . Der Gesamtabsatz übertraf den

des Vorjahres .
Bei den Mälzereien war der Malzbezug von

seiten der Brauereien sehr flott, denn der lange heiße
Sommer steigerte den Bierverbrauch und damit stieg
auch die Nachfrage nach Malz .̂ Infolgedessen gingen
die Malzpreise stark in die Höhe, doch konnten die

Mälzereien mit ihren nicht großen unverkauften Vor¬
räten nur wenig davon profitieren . Im allgemeinen
läßt sich vom Jahre 1911 sagen, daß es zwar einen

besseren Geschäftsgang als seine Vorgänger gebracht
hat, daß davon aber das Gewinnergebnis nicht erheb¬
lich berührt worden ist, weil in der Malzindustrie die

Preise nach wie vor gedrückt sind . Wenig verheißend
find auch die Aussigen für das neue Geschäftsjahr,
denn die Preise für die neue Gerste sind ungewöhnlich
hoch, die Malzpreife stehen aber mit diesen hohen
Gerstenpreisen nicht im Einklang .

In der Rübenzuckerfabrikation haben sich
in der Campagne 1910/11 der Einkauf von Rohzucker,
sowie der Verkauf der raffinierten Ware zu günstigen
Preisen vollzogen . Der Absatz war in den ersten Som¬
mermonaten schleppend, der dadurch eingetretene Rück¬

stand wurde aber in den nachfolgenden Monaten voll¬

ständig eingeholt . Die Zuckerpreise bewegten sich zu¬
nächst in absteigender Richtung , von Ende Januar ab
trat jedoch ein Umschwung ein. Unter den Aussichten
aus «ine schlechte Rübenernte infolge der Dürre und
unter dem Eingreifen der Spekulation wurden die
Preise nach und nach bis Ende August auf ca. 30
für 100 Kilogramm Rohzucker ab norddeutscher Fabrik
in die Höhe getrieben . Der raffinierte Zucker folgte im
großen und ganzen der Preisbewegung der Rohware ,
doch konnte er von der Steigerung nicht mehr viel ge¬
winnen , da die Hauptabschlüsse schon vorher gemacht
waren . Die Qualität der neuen Rüben entspricht nicht
den Erwartungen .

Für den Kolonialwarengrotzhandel war
das Jahr 1911 lohnend . Kaffee verfolgte nach einem
scharfen Rückschlag im Anfänge des Jahres eine auf¬
wärts strebende Tendenz und stieg um ca. 1V L für
das Pfund gegenüber den Preisen zu Jahresbeginn ;
der Schluß war wieder ruhiger . In Zucker , der an¬
fänglich still und vernachlässigt lag , trat infolge der
Trockenheit und der dadurch veranlaßten Mißernte der
Zuckerrüben im zweiten Halbjahre eine steigende Kon¬
junktur ein, die sich aber gegen Jahresschluß zu ab¬
schwächte . Die Preiserhöhung betrug dem Jahres¬
beginn gegenüber 17 für 100 Kilogramm . Ameri¬
kanisches Schweineschmalz ist im Lause des Jahres um
18 -K für 100 Kilogramm im Preise gefallen .

Mit wenig günstigen Aussichten ging der Wein¬
handel in das Geschäftsjahr 1911 hinein und somit
wird ihn der ungünstige Jahresabschluß nicht über¬
raschen . Die 1910er Weine , die bas Hauptkontingent
der Konsumweine in dem Berichtsjahr stellten, boten
dem Handel keinen Verdienst und fanden infolge
mangelhafter Beschaffenheit bei den Konsumenten
wenig Beifall . Die 1911er Ernte siel qualitativ befrie¬
digend aus , quantitativ wird sie auf — L! Herbst ein¬
geschätzt . Die geringen Lagerbestände des Handels und
vor allem die Reklame für den 1911er Wein haben
eine so rege Kauflust , auch unter Witten und Privaten ,
entfacht , daß die Herbstpreise infolge der großen Nach¬
frage so hoch wie nie zuvor gestiegen. Trotzdem man
erkannt hat, daß der 1911er Wein das ihm zuvor ge¬
spendete überschwengliche Lob in vielen Fällen nicht
rechtfertigt, trat ein Abflauen der Weinpreise nicht ein.
Di« Preise zeigen im Gegenteil zu Ende des Berichts¬
jahres eher eine steigende Tendenz . An den so teuer
bezahlten 1811er Weinen kann der Handel , wenigstens
soweit Konsumweine in Bettacht kommen, den erfor¬
derlichen Verdienst nicht finden , zumal er die größten
Anstrengungen machen muß , den durch Teuerung und
andere Faktoren eingetretenen sehr bedenklichen Rück¬
gang im Weinkonsum aufzuhalten .

Die Branntw einindustrie hat nach wie vor
mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen. Die
Hoffnung auf Hebung des 1910 enorm zurückgegcm -
genen Trinkverbrauches hat sich infolge erhöhter
Preise für die hauptsächlichsten Rohprodukte, Sprit und
Zucker , nicht verwirklicht. Die Spiritus -Zentrale hat
durch den nunmehr erfolgten Anschluß fast aller bisher
noch selbständigen Spritfabriken ihren Einfluß noch
bedeutend ausdehnen können, so daß ihr die Brannt -
weinindustrie heute vollständig machtlos gegenüber-
strht.

In der Zigarrenindustrie liegen die Verhält¬
nisse infolge der Stellererhöhung des Jahres lSOS im¬
mer noch wenig befriedigend . Der Geschäftsgang war
im Vergleiche zum Vorjahre viel schleppender. Es ist
ein Rückgang des Konsums und eine Ueberproduktion
zu konstatieren. Ein Teil der Fabriken hat den Be¬
trieb das ganze Jahr hindurch ohne Einschränkungen
durchführen können und bei stockendem Absatz auf Vor¬
rat arbeiten lassen, ein Teil jedoch war zu Produktions¬
einschränkungen bis zu 80 Prozent genötigt . Die bes¬
seren und mittleren Zigarrensorten fanden einiger¬
maßen Absatz . Auf Kosten der billigeren Zigarren¬
sorten, für die es an Aufträgen mangelt , hat sich eine
erhebliche Verschiebung zu gunsten der Zigaretten¬

fabrikation vollzogen . Letztere hat sich fort¬
dauernd günstig entwickelt und ihre Arbeitskräfte in¬
nerhalb der letzten zwei Jahre ständig vermehrt.

Mchversorgung Ser Skadk
Karlsruhe .

Karlsruhe , 4 . Jam Der Grnossenschaftsverband
badischer landwirtschaftlicher Vereinigungen sendet
uns folgende Ausführungen mit der Bitte , um Auf¬
nahme zu : Während des letzten Milchpreisaufschivges
in den Städten wurde von allen Seiten auf die große
Bedeutung einer geregelten Milchversorgung der
Städte hingewiesen , und besonders der hohe Wert
der Milch als bestes und billigstes Nahrungsmittel
hervorgehoben . Fast alle Städte haben das Bestreben
gezeigt , die Milchversorgung zu verbessern und zu oer -
eiicheiüichen. Wenn man bedenkt, daß die richtig ge¬
wonnene und gut behandelte Milch das gesündeste
Nahrungsmittel und daß unreinlich gewonnene und
schlecht behandelte Milch das Leben vieler Kinder und
die Geftintcheit vieler Erwachsenen aufs Spiel setzt,
so sind diese Bestrebungen auch vom Konsumenten
nur zu begrüßen . Auch in Karlsruhe ist beabsichtigt,
Schritte in dieser Hinsicht zu tun . Im Einverständnis
mit dem Stadtrat wird die Milchzentrale
Karlsruhe des Genossenschaftsverban¬
des badischer landwirtschaftlicher Ber¬
einigungen , dem Vorbilds andrer Städte fol¬
gend, den Mi -lchoerttteb durch Einführung eines
hygienischen Milchausschankwagens
probeweise zur Einführung bringen .

Die Milch ist umsomehr allgemeines Volksnahrungs¬
mittel, je billiger sie geliefert wird und in je besserer
Qualität diese cm den Konsumenten gelangt . Der
PrÄ >uzentenmilchpreis wird aber kaum jemals wieder
billiger werden, da weder die Arbeitslöhne noch die
Weh- und Futtermittelpreife , noch die sonstigen mit
der Milchgewinnung verbundenen Austagen niedriger ,
sondern im Gegenteil wie auch sonst überall in Zu¬
kunft noch cmfteigen werden . Wenn es ermöglicht
werden soll, dem Konsumenten für die Zukunft eine
billigere Milch zu liefern , so kann dies nur durch an¬
dere Maßnahmen erfolgen . So wie die Mlchvsrsor -
gung jetzt vor sich geht , verbraucht nämlich der
Zwischenhandel etwa 2575 des Prvduzentenpreises ,
um die Milch cm den Konsumenten zu liefern . Die
Spannung zwischen Ein - und Verkauf ist hauptsäch¬
lich deswegen so hoch , weft der Milchhändler mit
jedem halben Liter Milch in den dritten und vierten
Stock laufen muh und weil seine Kunden über die
ganze Stadt verteilt sind. Es ist auch keinem Milch¬
händler möglich, bei diesen Verhältnissen mit einer ge¬
ringeren Spannung als S—6 -Z zwischen dem Ein-
und Verkaufspreis zu arbeiten . Wenn in Zukunft
aber der Konsument eine billigere Milch haben will ,
so muß vor allen Dingen die Spannnung zwischen
Ein- und Verkauf verringert werden und das soll
durch diese Neuerung erreicht werden .

Di« Milch ist nicht nur das beste und billigste
Nahrungsmittel , sondern auch das empfinllltchste.
Keines ist so schlecht haltbar , so empfindlich in der
Behandlung und fo sehr den Verfälschungen ausgesetzt,
als gerade die Milch . Je länger der Weg ist vom
Produzenten zum Konsumenten und durch je mehr
Hälft« die Mich geht, desto geringer ist die Haltbar¬
keit, der Nährwett und auch die Verdaulichkeit. Es
ist deshalb nur zu begrüßen , wenn in allen Städten
Bestrebungen gemacht werden , die Milch möglichst
rasch und in gleicher Qualität vom Produzenten an
den Konsumenten zu bringen . Wenn aber durch diese
neue Organisation gleichzeitig erreicht wird, daß die
Mich für den Konsumenten nicht nur besser, sondern
auch billiger wird , muh man sich wundern ^ daß man
nicht früher schon an die Einführung dieses neuen
Systems gegangen ist . Der Genosienschaftsverband
hat im Einvernehmen mit dem Stadtrat «inen hygie¬
nischen Milchausschankwagen angekauft , der ab 6 . Ja¬
nuar 1912 in der Süd - und Mittelstadt durch
die MKchzentrale des Genossenschaftsverbandes in
Karlsruhe , Ettlingerstrahe 59 , zur Einführung ge¬
langen wird . Durch die Einführung dieses Verkaufs¬
wagens soll eine Organisation des Milchhandels
dahingehend stattfinden, daß die Spannung zwischen
Ein- und Verkaufspreis dadurch erniedrigt wird, daß
die Milchverfvrgung der verschiedenen Stadtteile in
sich geregelt wird und daß die Konsumenten dadurch,
daß sie die Mich am Wagen vor der Haustür abholen ,
es dem Kutscher ermöglichen, täglich 2000 Liter Milch,
statt wie bisher 200 Liter abzusrtzen. Durch be->
deutende Bstriebserspwrnis ist es aber nicht nur
möglich» die Milch billiger zu liefern , sondern auch
besser zu behandeln .

Die Milchausschankwagen sind derart eingerichtet,
daß in einem verschlossenen, gut isolierten Wagen sich
zwei 400 Liter Bassin mft» zwei 100 Liter Bassin
befinden , in die die Milch nach vorhergegangener
Reinigung und Tiefkichlung eingefüllt wird . Das
Einfüllen selbst wird streng überwacht . Der Wogen
wird hierauf plombiert , so daß es dem Kutscher nicht
möglich ist , an die Mich zu gelangen . Die Isolierung
des Wagens ist derart, daß die Milch während
mehreren Stunden überhaupt keine Asnderung der
Temperatur wahrnrhmen läßt . Der Wagen fährt
alle Tage zweimal zur bestimmten Zeit regel¬
mäßig durch dir gleichen Straßen der
Süd - und Mittelstadt und gibt Läute¬
signale ab . Die Konsumenten kommen vor die
Haustür und holen die Milch ab . Diese läuft vom
Bassin durch ein Meßglas direkt in das Gefäß des
Konsumenten , ohne mit einem anderen Geschirr oder
mit Staub rc . in Berührung kommen zu können, da
das Einsüllen der Mich unter hermetischem Verschluß
geschieht . Während des Füllens der Milchgefäße
kann sich jedermann selbst davon überzeugen , ob er
!« s richtige Maß erhalten bat . Um nun zu erreichen,
daß der Fettgehalt der Milch während des ganzen Der-
schenkens gleich bleibt, ist im Baffin ein Rührwerk an¬
gebracht; das automatisch mit dem Ausloufhahn ver¬
bunden ist und das bei jedesmaligem Oeffnen di«
Milch gründlich durchrühtt. Es wird hierdurch er¬
reicht , daß das erste und letzte Lider mit vollständig
gleichem Fettgehalt zum Ausschank kommt.

Die Milch, die in diesem Wagen zum Ausschank
kommt, stammt nur von Milchabsatzgenossenschaften.
Ne bietet also , da sie den kürzesten Weg gemacht hat,
und die besten Garantieen für richtige Gewinnung
und richtige Behandlung von Seiten der Produzenten
ausweist , auch die größte Gewähr auf eine gute Qua¬
lität . Bsi der Ankunft in der Milchzentrale wird diese
nochmals gereinigt und gekühlt, um die Milch mit
den guten Eigenschaften^ die sie besitzt , auch an den
Konsumenten abgeben zu können» Das ist mit kurzen
Worten das System der Neuerung , das auch in
anderen Großstädten schon zur Einführung gelangt
ist oder noch kommen wird und dos sich dort mit
großem Erfolg bewährt hat.

Der Milchpreis bettögt vorläufig LZ ^ ab Wagen
und 25 ^ ins Haus gebracht. Sobald es sich zeigt,
daß man mit einer geringeren Spannung als 4 I
am Liter auskommen . kann, und wen « sich das Pu¬

blikum cm das Abholen der Milch am Wagen ge¬
wöhnt , so wird der Preis auf 22 I pro Liter herab¬
gesetzt . Es bedeutet aber auch der Preis von 23 ^
einen wesentlichen Fortschritt, wenn man bedenkt,
daß 1 -Z am Milchgeld täglich 750 Mark Ersparnis
für die Karlsruher Milchkonsumenten ausmacht und
daß die Mich nicht nur urn 1 I verbilligt , sondern
in der Qualität sicher um mehr als 2 -z verbessert
wird. Vor allen Dingen bedeutet diese neue Ein¬
führung besonders für die Säuglingsernährung einen
gewaltigen Fortschritt, hat sich doch einer unserer
größten Forscher dahin geäußert , daß die Säuglings¬
sterblichkeit durch die Einführung dieses Systems
nicht nur dezimiert, sondern um die Hälfte vermindert
werden kann .

Interessenten wird auf Wunsch Gelegenheit ge¬
geben, den Wagen in den nächsten Tagen bei ovrh-sr-
gcgarigener Anmeldung beim Genosfenschaftsverband
bad. landw . Vereinigungen , Ettlingerstra ^ 59 , zu
besichtigen ,

Karlsruher Kunstlebe«.
Grsßh. Hofiheaker .

Sprelplarr .
a) In Karlsruhe .

Freitag , 5 . Jan . 6 . 29 . „Der Rosenkavalier "
,

Komödie für Musik in 3 Akten von Richard Strauß .
7 bis Nil .

Samstag , 6. Jan . 16 . Vorstellung außer
Abonnement . Ermäßigte Preise . „Das Sonntags¬
kind"

, Weihnachtsspiel in 6 Bildern von Angela
Walter - Bok, Musik von Jakob Wolf . 4 bis N7 .

Allgemeiner Vorverkauf von Dienstag , 2 . Januar
1912, vormittags 9 Uhr an.

Sonntag , 7 . Jan . L . 29 . „Die Zauberslöte " ,
Oper in 2 Akten von Mozart . 6 bis 9.

Montag , 8. Jan . 6 . 29 . „Hans Sonnenstößers
Höllenfahrt"

, heiteres Traumspiel von Paul Apel .
^ 8 bis nach 9.

Eintrittspreise :
am 5 ., 7. Januar Balkon 1 . Abt 8 °tl , Sperrsitz

1 . Abt . 6 -ist
am 8 . Januar Balkon 1 . Abteilung 5 Sperrsitz

1. Abt . 4
am 6 . Januar Balkon 1 . Abt . 2 -K 50 I , Sperrsitz

1 . Abt . 2 -4l .
Die Abonnementskatten für das 3 . Vierteljahr

(37 ./54 . Vorstellung) können bis Freitag , 26 . Januar ,
an der Vorverkaufsstelle eingelöst werden .

Srsßh . tzoskhealsr zu Karlsruhe .
Freitag, den 5 . Januar 1912 .

SN . Abonnements-Verstellung der Abteilung M
(graue Abormemcutskartenj.

Der Kosenkavalier.
Komödie für Musik in drei Aufzügen von Hugo von

HofmannSthal , Musik von Richard Strauß .
Musikalische Leitung: Alfred Lorentz .

Szenische Leitung: Peter Dumas .
Personen :

Die Feldmarschallin Fürstin Wer-
denoerg . . . . . B . Lauer -Kottlar .

Der Baron Ochs aus Lerchemm . - Franz Roha .
Octavian , gen. Quinquin, ein junger

Herr aus großem Haus . . . . Marg . Bruntsch.
Herr von Faninal , ein reicher Neu -

geadelter . Jan van Gvrkonr.
Sophie , seine Tochter . Gisella Tercs .
Jungfer Mattanne Leitmetzerin , die

Duenna . K . Warmersperger.
Der Haushofmeister bei der Feld-

marschallm . Poncho Kochen .
Valzacchi, ein Intrigant . Hans Bussard.
Annina , seine Begleiterin . R . Schüller -Ethofer.
Ein PolizeiLommisiär . Fritz Mechler.
Der Haushofmeister bei Faninal . -Hans Siewett .
Ein Notar . Adolf Bodemnüller .
Ein Wirt . Friedrich Erl .
Ern Sänger . Hans Siewett .
Ein Gelehrter . Max Schneider.
Ein Flötist . . . . Paul Gemmecke.
Ein Fttseur . Hermann Benedict.
Eine adelige Witwe . Magdalene Bauer .

(Hermine Burk.
Drei adelige Waisen . . . . . . ( Emma Ruf .

(Matte Hutt .
Eine Modistin . . . . . . . . . Frieda Meyer .
Ein Tierhändler . Friedrich Erl .
Leiblakai des Barons . Eugen Rer .

(Wilhelm Nagel .. ML-AL
l August Schmitt .
(Alex . Berresheim .
1 Adolf Bodermrüller.. IJosef Grötzinger.
(Leopold Plachzrnski.

Ein Hausknecht . Ernst Golde .
Ein kleiner Neger» Lakaien , Läufer» Heiducken , Küchen¬
personal, ein Arzt , Gäste , Musikanten, Kutscher , zwei
Wachtel '

, vier kleine Kinder, verschriene verdächtige
Gestalten.

In Men , in den ersten Jahren der Regierung Maria
Theresias.

Kellner

Größere Pansen nach jedem Akt .
Textbücher sind an der Vorvcttänfsstelle sowie an der

Tages - und Wendkasse zu haben.
Anfang : 7 Uhr . Ende : nach st^ll Uhr.

Kasse-Eröffnung ^-7 Uhr.
Ter freie Eintritt und die Vergünstigungen der Schnle»

find für heute vollständig eastchoden.
Preise der Plätze : Balkon : I . Abteilung 8.—,

Sverrsitz: 1 . Abteilung 6.— usw.

Lsstsahrk.
Geräuschloses Militärflugzeug .

London , 4 . Jan . In der militärischen Luftzeug¬
fabrik in Aldershot ist ' eine geräuschlose Flug¬
maschine hergestellt worden , die ihren Probsflug
machte. Es ist ein Doppeldecker mit vielen Neu¬
erungen . Die Propeller , die sich vorn befinden ,
können von dem Flieger selbst ohne Beihilfe in
Bewegung gesetzt werden . Nur wenn die Maschine
dicht über der Erde hinwegfährt , ist ein leises Sum¬
men vernehmbar . Die Schnelligkeit während der
gutgelungenen Probefahrt betrug 66 Meilen in der
Stunde . _

London, 4 . Jan . Dem Königl . Aeroklub siegt
ein Projekt vor, wonach der amerikanische Flieger
James Mattin im August einen Aeroplauslug

von Neufundland nach Irland auszuführen
beabsichtigt. Mattin hofft, die Strecke von 2000 See¬
meilen in 40 Stunden zurückzulegen .

Lau-wirkschaft.
Praktische Untsrrichtskurse in der land -

wirtschaftl . Maschinen- und Gerätekunde .
Die „Karlsr . Ztg ." berichtet : In der Maschinen¬

fabrik Fahr in Gottmadingen wurden im Spät¬
herbst 1911 wiederum praktische Unter¬
richtskurse in der landwirtschaftli¬
chen Maschinen - und Gerätekunde auf
Staatskosten abgehalten und zwar in der Zeit vom
30. November bis 9. Dezember 1911 ein Kurs für
Schmiede und vom 11 . bis 16. Dezember und vom
18. bis 23. Dezember 1911 je ein solcher für Land¬
wirts .

Der Unterricht wurde von Fachleuten erteilt und
umfaßte hauptsächlich die Unterweisung in der Kon¬
struktion der gewöhnlich zur Verwendung kommen¬
den Pflüge und sonstigen landwirtschaftlichen Ge¬
räten und Maschinen , deren Zusammensetzung und
wichtigsten Bestandteile , Ausemandernehmen , Mon¬
tierung und Handhabung derselben , sowie für
Schmiede die Ausführung praktischer Arbeiten und
Reparaturen .

Der Unterricht erfolgte unentgeltlich : die Reise¬
kosten (Eisenbahn 3. Klasse) wurden auf Ansuchen
ersetzt. Für Wohnung und Kost hatten die Kurs¬
teilnehmer selbst zu sorgen . Die zahlreich eingelau¬
fenen Anmeldungen — 11 von Schmieden , IS von
Landwirten — hatten für die Landwirte die Abhal¬
tung eines Doppelkurses notwendig gemacht . Der
Unterricht wurde von Oekonomierat Stengels in
Radolfzell erteilt , welcher bei den praktischen Arbei¬
ten durch einen Werkmeister der Fabrik Fahr
unterstützt wurde . Den Kursteilnehmern , die mit
großem Interesse und Fleiß den theoretischen und
praktischen Unterricht verfolgten , konnten aus¬
nahmslos gute Zeugnisse behändigt werden . Die¬
selben waren über das ihnen Gebotene in jeder Hin¬
sicht befriedigt und darf daher erwartet werden , daß
ihnen die Teilnahme an dem Kurse den entsprechen¬
den Nutzen bringt .

Zum Schuh des heimischen Zuckerrübenbaues.
Daß unser Zuckerexpvtt stark bedroht ist und uns

unser ausländisches Hauptabsatzgebiet, England , im¬
mer mehr und mehr verloren geht , ist eine schon seit
Jahren klar daliegende Tatsache. Nicht nur der Rohr¬
zucker sucht immer neues Terrain zu gewinnen » son¬
dern auch die Rübenzuckerindustrie Rußlands zeigt
einen lebhaften Expansionsdvang . Wie gefährlich
dessen Lleußerung ist , dafür ist Beweis der scharfe
Preisrückgang der letzten Wochen auf unseren Aucker -
märkten. Da wir nun aber ohne schwere wirtschaft¬
liche Schäden unseren Zuckerrübenbau nicht
einschrönken können, ist das Mittel zur Erhaltung des¬
selben klar oopgezeichnet. Es heißt Hebung des
Jnlandverbrauches . Zuckerfabriken und Land¬
wittschaft können nun selbst viel dazu beittagen , indem
fie die Melasse möglichst Fütterungs -
zweckenzuführenundso durch die Veränderung
von deren Entzuckerung den Markt entlasten . Die
Melasse braucht nun aber wegen ihrer Beschaffenheit
einen fie aussaugenden Träger . Der an sich beste, der
Tors, ist nun aber aus mancherlei Gründen vielfach
in Mißkredit geraten. Jedoch mit Unrecht, denn wie
ein Aussatz von Pros. Stutzer „Fütterung von
Torfmelasse " in Nr . 1 der „Illuftr . Lcnckwirt-
schastlichen Zeitung " (Berlin SW . 11) auf Grund von
Fütterungsversuchen beweist, ist Torfmelasse hin¬
sichtlich der Verdaulichkeit ein durchaus geeignetes
Futtermittel und die Verdaulichkeit leidet auch nicht
im geringsten durch einen Zusatz von Natron zwecks
Verhinderung der etwaigen Bildung von Schimmel .

Frankreich als Säufer deutschen Weizens
ist jetzt unser bester ausländischer Kunde für diese
Brotfrucht. Bekanntlich wird in Frankreich oor -
wiegerft» Weißbrot genossen, wenn auch der Verbrauch
von Roggenbrot Neuerdings dort in der Zunahme be¬
griffen ist. Schon gegen das Ende des Jahres 1910
stieg die Ausfuhr deutschen Getreides und Mehles
rasch, eine Bewegung , weiche sich im laufenden Jahre
fottsetzte. Lieferten wir doch nach Frankreich in den
ersten acht Monaten desselben 44986 Tonnen Roggen
(gegen 5129 Tonnen im entsprechenden Zeiträume
des Jahres 1910) und 79210 Tonnen Weizen (gegen
938 Tonnen ), ferner 18884 Tonnen Hafer (gegen
6859 Tonnen ) und 15450 Tannen Weizen - und
Rosgenmehl (gegen 199 Tonnen -.

freute nocli
nehmen unsere Träger, »Ile post-
unstslten uncl Kriektrüger 6e -
stellungen suk äss „Karlsruher
TsAblstt" entzrxen . hieven
Abonnenten liefern wir äie seit
I . )imusr erschienenen ßiummern

völlig kostenlos nach.
Vierteljährlicher LeruZs -
preis : äurck unsere KräMr
lVllr . 1.65, äurck äie kriekttLZer
ins (laus -4lc. 2 .22, bei äer

Post sdZekolt hssc. l .80.

WW kk M M MW.
und das weiden sie recht lange noch bleiben. —
Fays ächte « odener Mineral - Pastillen , die vor
nunmehr 25 Jahren zum ersten Male in die Welt
gingen und die Wirkung der Sodcnrr Heilquellen
m die Ferne trugen . Sie haben ungezählten
Menschen , die von Ä tarrhen , von Husten, Heiser¬
keit , Verschleimung :c. geplagt waren, geholfen und
ihre Verbreitung ist hotte so groß, daß man sie
überall als vortrefflich kennt und benützt. „Fays
ächte" kosten nur 85 S und sind überall erhAttich.
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Für die Maskenzeit.
Des Winiers Modcherrlichkeiten kommen jetzt all¬
abendlich im Üichterglanz der Fcstsäle zur Ent¬
faltung . Durch die Straften faulen die Autos,
hinter deren Fenstern Damen im Juwelenschmuck
und kostbaren Pelzwerk wie Märchenericheinmigen
Vorübergleiten. Lichtfluten dringen durch aller¬
hand vornehmfarbipe Stores gedämpft auf die
öden winterlichen Straften , und hier und da
schwebt auch eine Melodie llar in die dämmernde
Winteriiacht hinaus . Man tanzt vom späten Abend

bis in den stützen Morgen. Unaufhörlich eilen die
Portiers an die Wagenschläge , um vermummte Ge¬
stalten, Puppen, aus denen sich gleich glänzende

Schmetterlinge entfalten werden, über das mit Läufern belegte
Trottoir bis an die Plorten der gastlichen Häuser zu geleiten .
In den Garderoben welch Gewühl und welche Buntheit . Wir
wissen oft nicht mehr, gehen wir zu einem Ball oder zu einem
modernen Kostümfest , so sehr vermischen sich an den Toiletten
allerhand exotische Stile mit dem ruhigeren Modestil , dem viele
Damen immer treu bleiben. Besonders die Coiffüren gesallen
sich in den naturgetreuesten Anlehnungen an den Kopfschmuck
von Griechinnen , Perserinnen, Egyvterinnen des klassischen
Altertums und scheinen ganz dem Rahmen eines jener Feste
angepaftl, die die charakteristische Kostümierung des Kopfes ,
wenn man so sagen kann , als eine liebenswürdige Forderung
obenan stellt.

Der Sinn der wirklichen und echten Maskeraden liegt aber
gerade in dem völligen Heraussteten aus den Gewohnheiten
des Alltagslebens, um für eine kurze Nacht in einem erträumten
Scheindasein unterzutauchen, und dazu gehört auch eine äufter -
liche Metamorphose. Je gründlicher sich dies- durchführen läht,
um so vollkommener wird auch der Zweck erreicht sein. Damit
aber der heitere Traum auch von einem schmerzlosen Er¬
wachen gefolgt sei, ist es nötig, der manchmal leider zu durch-

1^ 1.
Kostüm »Ageuneni, -.
Seiber Mauock mit
Flitter. Weihes hemck .
roter Samk -Lolvo unck

grüne Schärpe.

gängerischen Phantasie einen kleinen Zaum aufzuerlegen. De»
nach königlichem Prunk lechzenden Seelen genüge diesmal der
Talmiglanz , der in der Welt des Scheins dem echten Golde gleich
geschätzt wird. Auch Samt und Seide werden dort nicht nach dem
Preise bewertet, den sie gekostet haben, sondern nach dem Effekt
ihres, von Haus aus auf Täuschung ausgehenden, ach , wie plebe¬
jischen Materials . Echt sei allein die Freude, mit der man an die
Vorbereitung all dieser zauberhaft schönen Dinge herangeht und
echt auch der heitere Erfolg. — Mit ganz besonderer Freude sehen
die Kinder dem ihnen so lieben Mummenschanz entgegen , und in
der naiven Nichtachtung der Werte und Qualitäten ihrer Anzüge
sind sie den Großen entschieden überlegen. Wenn sie darin nur
nett aussehen, dann fallen bei ihnen Stoff und mühselige Arbeit
garnicht ins Gewicht . Am
wohlsten fühlen sie sich
immer in Verkleidungen , die
kein peinliches , langes An¬
ziehen erfordern, und in
denen sie nach Herzenslust
herumtollen können , ohne
jeden kleinen Riß oder
Fleck mit der Angst vor
einem strafenden Blick
büßen zu müssen . '

Llnsere Masken .
1001 . Kostüm „Zigeu¬

nerin". Glatter , unten
etwas weiter ausfallender
Rock aus gelbem Atlas ,
durch angesetztes Plissee
verlängert . Der glatte Teil
wird in großen unregel¬
mäßigen Schlangenlinien
mit Flitter und Glas¬
perlen leicht benäht . Ueber
der, das Hemdchen darstel¬
lenden. weiften , ganz glatt
gearbeiteten Bluse mit
Rückenschluß wird ein rotes
Samtbolero getragen dessen
Ränder mit grünen Quäst-
chen benäht sind . Eben¬
solche Verzierung ist an den
Blusenärmeln angebracht.
Rotes, aus einem seidenen
Taschentuch geschlungenes
Häubchen mit Münzen-
schmuck . Grüne Schärpe mit
Fransen . Grofte Ohrringe
und Münzenschmuck. Gelbe
Strümpfe und grüne AtlaS-
schuh«.

1002 . Kostüm einerJapa¬
nerin. Der Kimono wird
aus japanischer Seide oder
dem bekannten japanischen
Kattun geschnitten und ent¬
sprechend entweder mit
Atlas oder Satin besetzt.

1002 .
Kostüm »Zrpanenn". Kimono
sus japanischtt Sticke mit
blauem siilarbelatz . Zspsnlsche
harrinlm mit Schmucknackei

unck Lhrvlsntdemen .

1004 .
Kostüm «Münchner Kinckl"
sus braunem unck gelbem
Kattun iür Kincker von 9

dir II Zahlen .

1005.
Llown - Kostüm aus zweierlei
SloN iür Knaben von II—IZ

Zahlen .

1003.
Kostüm »Kammerkätz¬
chen"

. ÜeniusterterFou-
larckrockcmit schwarzem

Srmlbanckdelatz.
Schwarze siüar - csilie
mit weißem Kragen.

Anstatt der mit Holzrmtersätzen versehenen Schuhe Kimen seidene
Schubchen mit dicken Filzsohlen getragen iverden .

1003. Das Kammerkätzchen . Dieses Kostüm kann in den
verschiedensten Abweichungen zusammengestelltwerden. An unserem
Modell war der Rock aus rot gemustertem Foulard und mit
schwarzem Samtband besetzt. Die lange, auf Fischbein gearbeitete
Schnebbentaille war aus schwarzem Atlas und mit schwarzen
Atlasbändern auf dem grünen Einsatz geschnürt . Grüne Schleifen
an dom flotten Mullkrageu und über den Mullplissees an den
Aermeln. Weißes Mullschürzchen . Grüne Strümpfe und schwarze

Atlasschuhe mit Bändern.
1004. Kostüm „Mün¬

chener Kindl" für Kinder
von 9 bis 11 Jahren.
Brauner Kattun für den
weiten Kittel mit Kapuze .
Gelber Glanzkattun als
Besatz . Der breite Strei¬
fen , der sich auf den
Verschluß legt, wird zu¬
sammenhängend mit dem
breiten Gürtel verarbeitet.
Bequeme braune Stoff¬
schuhe. Man kann auch
andere Schuhe mit braunem
Kattun bekleiden .

1005 . Clown-Kostümfür
Knaben von11— 13 Jahren.
An dem sehr komisch wir¬
kenden Anzug find die wei¬
ten Pluderhosen zusammen¬

hängend mit
dem Rumpf¬
teilgeschnitten
und zwar je
eine Seite aus
einem andern
Stoff . Unsere
Vorlage war

gelb und
schwarz zusammengestellt.
Kann man keinen schwarzen
Stoff mit grotesk wirkenden
großen gelben Mustern be¬
kommen , so wird schwarzer
Satin mit gelber Oelfarbe
nach Wunsch bemalt. In
der Milte werden die beiden
abstechenden Teile durch eine
gerade Naht verbunden.
Gelber Tarlatan ergibt die
weite Halskrause und die
Krausen an den Beinlingen
und den Aermeln. Mn
gelber und ein schwarzer
Schuh mit umgekehrt ge¬
wählten Ponpons . Schwarze
Ponpons aus der gelben
Hälftedes Rumpfes. Charak¬
teristische rote oder weiße
Perücke .
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LLmtlieks Tataren zur ^ n-
ksrtigang kür Lall- a. Karns
vol-Kostümo in grösster ^as-
naU unck billigsten Ursissn.

SpsrüalltLt : I -LiläsrilrilvdlSL .
Komplotte Mrolor-Kootüms kür Domen , Dorren

unck Kincksr .
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neuelten ^Meinungen 6« Mo6s
In

Qamenkleläer - uns 5e!6snltokken
bringt ckie altbekannte klnna

Kaiser-
ittotze 1»9.
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